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von fernen südsee.lnseln
Zur Katulogisie rLtng der Pol,-nesien-Sunntlurtg des
Ru Ltte nsl r0 ut h - J oe s t - M u s e u m s

Polynesien, das riesige geographische Dreieck im pazifischen Ozean, mar-
kiert durch die drei Inselgruppen Neuseeland, Osterinsel und Hawaii. steht
wie kein anderer Bereich des Kulturraumes Ozeanien für den .Südseetraum'

der Europäer. Schon der französische Seefahrer Louis Antoine de Bousain-
viller begründete im 18. Jahrhundert mit seinen schwärmerischen Beriihren
über Tahiti als ,,irdisches Arkadien" und ,,lnsel der Liebe.' das bis in die
Gegenwart im öftentlichen Bewußtsein fortlebende romantische Bild. Schrift_
steller wie Pierre Loti und Maler wie Paul Gauguin perpetuierten mit ihren
Werken solche Vorstellungen. Noch heute wecken Namen von Insel(gruppe)n
wie Bora Bora. Tonga, Samoa oder Fiji Assoziatronen von einem paraäiesi-
schen Leben an palmenumsäumten, tropischen Orten fernab den Zwängen der
westlichen Zivilisation. Reiseprospekte, Abenteuerromane und Filme tun ein
übriges, um solche Vorstellungen am Leben zu erhalten. In den deutschen
Medien ist hingegen selten etwas Faktisches über diese Region und ihre
Bewohner zu erfahren, wenn nicht ein Staatsbesuch des Königs von Tonga
oder ein erneuterAtombombenversuch in Französisch-polynesien Erwähnung
flnden.

Eine Betrachtung der geographischen Situation polynesiens zeigt die Vertei-
lung vieler Inselgruppen mit verhältnismäßig geringer Landmasse über einen
riesigen Teil des größten Meeres der Welt, welches in sich unsefähr ein Drit-
tel der gesamten Erdoberfläche ausmacht (Abb. I ). Es gelang den Menschen
jedoch nicht nur, diese weit voneinander entfernten Gebiete im Lauf'e mehre-
rer Jahrhunderte komplett zu entdecken und zu besiedeln, sondern tlie poly_
nesier lebten auch später keineswegs isoliert oder in Unkenntnis anderer
Inselgruppen. Ihre nautischen Kenntnisse waren einzigartig und nötigten
selbst den frühen europäischen Chronisten großen Respekt ab. Bis zu äem
durch diesen Kontakt ausgelösten Kulturwandel darf man sie daher mit Fus
und Recht als die besten Seefahrer aller Zeiten bezeichnen. Dabei ist zi
berücksichtigen, daß ihre Schiffe ohne einen einzigen Nagel zusammengehal-
ten wurden (Abb. 2).

Im Gegensatz zu den anderen beiden kulturellen Großräumen der Südsee _
Mikronesien und vor allem Melanesien - zeichneten sich die polynesischen
Cesellschaften durch stark hierarchische Systeme aus. Wenn iuc-h in unter-
schiedlicher Intensität, so existierten doch in allen Gebieten Einteilunsen in
verschiedene Schichten, etwa in Adlige, Freie, Landarbeiter und Sklaven wie
auf den Inseln um Tahiti (Gesellschaftsinseln) oder zumindest in Träser von
Titeln verschiedener Höhe wie auf Samoa. Rang wurde primär durch-Geburt
und Abstammung zugeschrieben; folglich ging das Streben von adligen
Distrikthäuptlingen gewöhnlich dahin, den eigenen Rang durch geschi&te
Heiratspolitik sowie kriegerische Unterwerfung anderer Häuptlingö zu maxi-
mieren. Dadurch wurde die Kumulation bestimmter Insignien der Macht und
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Abb. I: Karte der Südsee mit der
Einteilung in die drei kulturellen
GroJlräume Melanesien, Mikrone-
sien und Polynesien (nach G. Koch:
Südsee (Berlin 1969) Faltkarte

Abb. 2: Modell eines seetüchtigen
D op p e I ru m pJbo ote s ( o hn e Take -
lage), Cook-Inseln, 19. Jh., Hol7,
Pe rl mutt m u s c h e l, Raute n strau c h-
Joest-Museum Köln, Inv.-Nr. 11736

die Inanspruchnahme hoher Titel untermauert, und die polynesischen Kultu-
ren dürfen insgesamt als recht kriegerisch gelten, wovon eine Reihe ausge-

klügelter Waffen zeugt (Abb. 3). Dieses Streben führte unter anderem dazu,
daß sich Häuptlinge mittels gezielter Politik der Unterstützung von Europäern
versicherten, welche im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts immer häufiger
Polynesien besuchten. So gelang es auf verschiedenen Inselgruppen einigen
von ihnen, durch Monopolisierung europäischer Waffen die Alleinherrschaft
über den gesamten Archipel zu erlangen und Dynastien zu errichten. Aus
einer solchen stammt etwa derjetzige König von Tonga, aber auch die später
noch zu erwähnenden Monarchen von Hawaii.

z.J
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Abb, 3: Keule zum Schädelspalten
(Detail), Fiji, 19. Jh., Holz; Potth,al-
zahneinlagen, L. 108,5 cm, gröfte
B. I0 cm, Rautenstrauch-Joest-
Museum Köln, Inv.-Nr. 22493

Abb. 4: GeföJ) aus dem Besitz der
Königswitwe Emma zur Aufnahme
von Körperauswürfen, Hawaü, vor
1887, Koa-Holz, Dm, 17,2 cm, H.
9,8 c m, Rautenstrauc h- Joe s t-
Museum Köln, Inv,-Nr 40604
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Zentrnl in diesem Gefüge aus Hierarchie und Macht sind zwei Konzepte. die
sich bis heute in der gesamten Südsee finden, jedoch in Polynesien spezielle
Ausprägungen hinsichtlich Rangkriterien erfuhren: Mana und Tabu. Mana
wird von Religionsethnologen gewöhnlich als das,,besonders Wirkungsvolle"
umschrieben. Es ist eine Krati, die sowohl Menschen - etwa einer ungemein
ertblgreichen Person als auch Gegenständen - beispielsweise einer immer
wieder trefl.sicheren Keule - innewohnen kann. Nach polynesischer Aufläs-
sung hatten Personen besonders hohen Rangs auch ein hohes Maß an Mana.
Dies bedeutete jedoch zugleich, daß diese Kraft sie für Personen mit geringe-
rem Mana gefährlich machte, selbst wenn sie dies nicht beabsichtigten. Eng
verknüpft mit Mana ist daher das Konzept von Tabu, das heißt der Vermei-
dung von bestimmten Arten des Kontaktes. in denen Mana besonders wir-
kungsvoll wurde. Extreme Auffassungen von Mana zeigten sich auf einigen
lnselgruppen etwa darin, daß sehr ranghohe Adlige gefüttert und bei Reisen
getragen werden muf3ten, da sie durch ihre Berührung jedes Gefäß. jede
Speise und sogar den Boden für andere gefährlich und damit nicht mehr nutz-
bar gemacht hätten. Umgekehrt war jedoch beispielsweise alles, was aus den
Körperöffnungen von ranghohen Personen stammte, nicht nur potentiell
getährlich, sondern auch besonders anfällig, um ihnen per Schadenszauber
Unheil zuzufügen. Entsprechend wurden Vorkehrungen getroffin, ausgespie-
ene Speisereste, Exkremente u. ä. unter Beachtung aller Vorsichtsmaßnahmen
zu entsorgen (Abb. 4). Vor allem adlige Distrikthäuptlinge von ungefähr glei-
chem Rang versuchten im Konkurrenzkampf um Macht immer wieder, das
Mana der anderen durch gezielte Tabubrüche in Frage zu stellen, um öffent-
lich zu demonstrieren, daß sie über mehr Mana und damit den Anspruch auf
Titel und Herrschafisinsignien - verfügten.

Überlegungen zur Konzeption eines Bestandskatalogs Polynesien
In diesen komplexen kulturellen und historischen Hintergrund ist auch die
Polynesien-Sammlung des Rautenstrauch-Joest-Museums einzubetten. Zu
diesem Zweck startete 1993 das mir obliegende Projekt ihrer wissenschaftli-
chen Aufärbeitung und anschließenden Publikation in Form eines umfangrei-
chen, kompletten Bestandskatalogs. Zwar fehlt es nicht an wissenschaftlichen
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Veröffentlichungen zu Polynesien, und gerade im deutschsprachigen Raum
gab es in den letzten Jahren einige große Ausstellungen völkerkundlicher
Museen, zu denen auch begleitende Kataloge erschienen, so in Stuttgart,
Frankfurt und Wienr. Vollständige Bestandskataloge, die jedes Objekt eines
Museums in Wort und Bild dokumentieren, liegen allerdings bisher weder in
Deutschland noch in anderen Staaten vor. Ein systematischer Vergleich aller
in Museen befindlichen Polynesien-Exponate ist so leider immer noch nur in
Ansützen möglich. Der Wiener Katalog, der die dortige Sammlung immerhin
komplen auflistet und nach Region, Objektgruppe und Sammlungsgeschichte
systematisiert, ist ein erster Schritt in diese Richtung. Auch die in den ver-
gangenen Jahren erfolgten Bemühungen neuseeländischer Wissenschaftler,
die Maori-Sammlungen in den Museen der Welt anhand von Fragebogen,
einer Fachtagung und Veröffentlichungen vollständig zu erfassen, streben die-
ses Ziel für die in Museen bewahrte materielle Kultur einer polynesischen

Gesellschaft anr. Weitere Bestandskataloge existieren zwar, dokumentieren
die Exponate photographisch aber nur unzureichend, in Ausschnitten oder gar

n icht'.

Die vier großen Aufgaben eines völkerkundlichen Museums sind bekanntlich
das Sammeln und Bewahren von Objekten, die Erforschung ihres Kontextes
in der Herkunftskultur und in der europäischen Kultur sowie die Weitergabe

dieser Erkenntnisse an die Fachwelt und die Offentlichkeit in Form von Aus-
stellungen, Führungen. Vorträgen und Publikationen. Bei Betrachtung der
Ozeanien-Kataloge von Museen fällt allerdings zweierlei auf:
l. Die Abbildung polynesischer Exponate macht nur einen geringen Prozent-
satz der insgesamt veröffentlichten Objekte pazifischer Sammlungen aus.

Dies könnte sich im deutschen Kontext historisch damit erklären lassen, daß

nur ein Teil einer polynesischen Inselgruppe - das westliche Samoa - im
Gegensatz zu einem ungleich größeren melanesischen Gebiet - dem gesamten

Nordost-Neuguinea einschließlich mehrerer vorgelagerter Inselgruppen - ein-
mal deutsche Kolonie war. Aber es gilt erstaunlicherweise auch für britische
und amerikanische, ja sogar trotz der heute noch bestehenden Ubersee-Terri-
torien Französisch-Polynesiens selbst für französisches Museumskataloge.
2. Es werden nur solche Stücke abgebildet, die als spektakulär oder als hoch-
wertige Kunstobjekte gelteno. Meist handelt es sich dabei um Holzschnitze-
reien. Beschreibungen und Abbildungen von unverzierten Alltagsgegenstän-
den, von Schurzen, Rindenbaststoffen oder Flechtwerken sind selten oder
fehlen ganz. Historisch betrachtet mag neben der ,,Kunstlosigkeit" auch der

,,männliche Blick" früherer Forschungstraditionen eine Rolle spielen, der
häufig Produkte weiblicher Tätigkeiten eher vernachlässigte.

Der Forschungs- und Bildungsauftrag eines Museums gebietet aber die Unter-
suchung und Öffentlichmachung aller aus einer Region gesammelten Objekte.
Dem Fachwissenschaftler werden so anhand von Vergleichsstücken Zuord-
nungen und Bewertungen der eigenen Exponate ermöglicht. Aber auch der
Museumsbesucher hat ein Recht darauf, anhand eines Bestandskataloges zu

erfahren, welche - oft von den Bürgern seiner Stadt gesammelten und gestif-
teten - Objekte sich im Haus befinden und in welchem Kontext sie stehen.

Schließlich wird die Museumsarbeit zu einem nicht geringen Teil aus sei-
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Abb. 5: Fächer, Samoa, 19. Jh.,
I'iede rblatt stre ife n tle r Ko ko s pal me,
geftirbte Hibiskusbaststreift n, H. 11
cm, gröJlte B. 42 cm, Rauten-
strauc h-Joest- M us eutn Kö ln.
Inv.-Nr.7748

zo

nen Steuergeldern flnanziert. Erfahrungsgemiiß sind viele Besucher erstaunt
zu hören. daß neben den ausgestellten Stiicken noch eine sehr viel größere
Anzahl in den Magazinen existiert. Kataloge. die nur wenige ..spitzenob-
jekte" abbilden und beschreiben, verstärken diesen selektiven Eindruck.
Hinzu kommt, dalS die Auffassung dessen. was als ausstellungs- und abbrl-
dungswürdiges,,Spitzenobjekt" empfunden wird. einen historischen Wandel
unterliegt. Dies läf3t sich gut am Beispiel der polynesischen Rindenbaststotte
(Tapas) zeigen, deren Herste llu ngsprozeli und Konsistenz der von Papier
ähnelt und die in vielen Museumsntagazinen unter ofi unzulänglichen Lager-
bedingungen jahrzehntelang ein Schattendasein tiisteten. In den letzten Jah-
ren sind.jedoch unabhängig voneinander in mehreren Häusern Bemühungen
im Gange. diese emptindlichen und ästhetisch reizvollen Stücke zu restaurie-
ren und sachgerecht zu magazinieren. so etwa in Dresden. Brüssel. Basel.
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Dics ergobatt die .irtn ntir unlar den
Kusktdett wttl / oder Rest.tututoran dar
cnlsprc(llcntlett Muse? dngesIrcD,gle
Erkuttdigtrrtgett relclte eitrem Varglcith
ntit rlrn Ztr.tt,rntlt- untl Lttl(trt rhiilI i\-
s( iDt Raule strouch-Joest-Musauttr

W. Jocst: Tugcbuclt totn L Februdr
11197 bis 9. Juni lli97 llundsL ltrililit'h l.

..,3" {lcw*

Abb. 6: Flechttasche, Neuseeland,
1897 oderfrühen Flaths, Kiwi-
Fedenr,8.27 cm, H,18 cm, Rauten-
strauch-Joest-Museum Köh,
Inv.-Nr. 1491

Paris und Stuttgart'. Es läßt sich spekulieren. daf3 in einigen Jahren mögli-
cherweise auch Flechtwerke wie Schurze, Matten, Körbe und Fächer (Abb. -5 )

oder auch Fischtang- und H au shaltsutens ilien mit mehr Auf'merksarrkeit
bedacht werden.
Schließlich - und das ist bei weitem nicht der unwichtigste Grund, der für die
Veröffentlichung von Bestandskatalogen polynesischer Srmmlungen spricht

erlauben sie den Angehörigen der jungen polynesischen Staaten einen iden-
titätsf-ördernden RückgritT auf eigene Traditionen. denn die meisten der in
Museen vorhandenen Exponate werden gar nicht mehr oder nicht mehr in die-
ser Art hergestellt: es gibt sie nur noch in den Museen. Der Kontakt mit
europäischen Seefahrern und Missionaren seit dem letzten Viertel des 18.

Jahrhunderts. vor allem aber der Eint'luß von Kolonialmächten und die Nach-
fiage europäischer Besucher im späten 19. Jahrhundert führten, verstärkt
durch den Tourismus der Gegenwart. zur Abwandlung traditioneller Formen.
Materialien und Funktionen. ja sogar zu kompletten Neuschöpfungen im
Bereich der materiellen Kultur.

Die Kölner Polynesien-Sammlung
und ihre wissenschaftliche Aufarbeitung: die Durchführung
Zu Beginn der von mir vorgenommenen kompletten Autärbeitung der Samm-
lung stand das Zusammentühren der über verschiedene Magazine verstreuten
Polynesien-Stücke. ein Ordnen nach lnsel- und Funktionsgruppen sowie eine
sachgerechte. übersichtliche Lagerung. Die Inventur ergab das Vorhandensein
von 992 Polynesien-Objekten: etwa 150 weitere müssen als Kriegsverlust ver-
bucht werden. Die Exponate stammen von 23 Inselgruppen Ost-. Zentral- und
Westpolynesiens sowie einiger polynesischer Exklaven im Gebiet Melanesiens
und Mikronesiens. Sie umfassen neben einer großen Anzahl Waff'en verschie-
denster Provenienz Schnitzwerke manniglältigster Art (Haus- und Bootverzie-
rungen. Ahnenfiguren. ein Osterinsel-Pektoral). Tapas, Schurze. Matten und
Flachsurnhänge sowie Utensilien zu deren Herstellung, Ranglbzeichen.
Schmuck aus Zähnen von Meeressäugern. Kokosschale. Muscheln. Schnecken,
Knochen. menschlichem Haar und anderen Materialien: aulSerdem Gerätschaf--
ten und Schmuck im Umf'eld der Kawazeremonie Samoas und Fiiis. Fächer.
Gefäße. Fischfänggeräte und Bootsmodelle.

Die auf fäst achtzig verschiedene Sammler. Ethnographica-Händler und Stif-
ter zurückgehende Sammlung wurde zum größten Teil um die Zeit der Jahr-
hundertwende zusammengetragen und dürfie mehrheitlich aus dem letzten
Viertel des 19. Jahrhunderts stammen. Darunter befindet sich auch eine kleine
Anzahl jener Objekte, die von Wilhelm Joest gesammelt wurden und - nach
seinem Tod 1897 auf der Südsee-lnsel Santa Cruz durch die 1899 erfolgte
Stifiung seiner Schwester und seines Schwagers, Adele und Eugen Rauten-
strauch. mit zum Grundstock des Museums gehörten. Im Idealfäll konnten
durch das Quellenstudium sogar Ort und Sammelumstände einzelner Stücke
erhellt werden. So schreibt Joest etwa am 12.3. I U97 in dem schon im 19. Jahr-
hundert gut besuchten neuseeländischen Touristenort Tokanu in sein Tage-
buch : ,.lch kaufte im Hotel hübsche Kiwitasche"*. Das frühe Souvenir trägt
heute die Inv.-Nr. 4491 (Abb. 6). Oder der bekannte Ethnologe Karl von den
Steinen, der durch Forschungsaut'enthalte im Amazonasgebiet und auf den
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Abb. 7: Stelztritt zum Anbinden an
eine Ste lze, Marque sas - I ns e ln,
19. Jh., Holz, H. 33,5 cm, B. 5,5 cm,
T. 9 cm, Rautenstrauch-Joest-
Museum Köln, Inv.-Nr. 4346
Bet Festen fanden Wettkümpfe von
St e I zen laufe rn s t att. E inze I pe rs one n
ode r g anze Do rfmanns c haft en liefe r-
ten sich Wettläufe oder versuchlen,
sich gegenseitig zu Fall zu bringen.
SteIztritte von HäuptIingen waren
jigürlich verziert.

Abb. 8: Stabkeule, Neuseeland,
18. lh., Ho16 Haliotis-Muschel,
L. 151,5 cm, Rautenstrauch-Joest-
Museum Köln, Inv. -Nr. 19455

" Briefvon Karl von den Steinen wtm
3.6.1906 (Akte 1899/l ).

polynesischen Marquesas-lnseln berühmt wurde, teilt in einem Brief an
Museumsdirektor Foy mit. wie der inzwischen verstorbene Joest seinerzeit
die äußerst qualitätvollen Stelztritte von den Marquesas-Inseln (lnv.-Nrn.
4345 und 4346) erwarb: ,,Es interessirt mich, dass das Stelzenpaar von Joest
stammt. Wenn es das einzige ist, was er hinterlassen hat, so muss es dasjenige
sein, das er einmal bei Lepke für ca. 2,50 M gekauft hat. Er war immer sehr
vergnügt über dies kleine Gelegenheitsgeschäft"' (Abb. 7).

Neben den auch von Kolonialbeamten und Gönnern des Museums. z. B. dem
weitgereisten, umtriebigen und kontaktfreudigen Georg Küppers-Loosen, um
die Jahrhundertwende zusammengetragenen Stücken lassen sich jedoch
einige wenige nachweislich auf das 18. und frühe 19. Jahrhundert datieren.
Dazu gehört beispielsweise eine Stabkeule der Maori (lnv.-Nr. 19455; Abb.
8), welche aus der Sammlung des wohlhabenden englischen Privatgelehrten
Joseph Banks (1743-177l) stammt, der Captain James Cook auf seiner ersten
Südseereise (l'768-1771) begleitete. Auch der später noch ausführlich zu
erwähnende hawaiianische Federmantel ist hier zu nennen. Desgleichen
gelang es mir, die Spur eines gerüchteweise aus der Cook-Sammlung stam-
menden Federhelms aus Hawaii (lnv.-Nr. 46831; Abb. 9) bis zu einer Privat-
sammlung des Herzogs Alfred von Sachsen Coburg-Gotha aus dem 18. Jahr-
hundert zurückzuverfolgen; eine weitere Verifizierung steht jedoch noch aus.
An modernen polynesischen Ethnographica konnte das Museum zudem 1993
ein etwa siebzig Objekte umfassendes Konvolut von Osterinsel-Stücken
erwerben, welche in den fünfziger Jahren hergestellt wurden. Inspiriert durch
die Expedition und Veröffentlichungen Thor Heyerdahls stellen sie an tradi-
tionellen Stilauffassungen orientierte Neuschöpfungen einheimischer Schnit-
zer und Bildhauer dar.

Der nächste Arbeitsschritt bestand in der Bilddokumentation iedes einzelnen
Exponats. Da die Sammlung Objekte von so unterschiedlichei Art und Größe
wie einen schmalen Fingerring oder eine Tapa mit mehreren Meter Kanten-
länge umfaßt, stellte diese Aufgabe einige Anforderungen an das Organisati-
onstalent und die Phantasie von Photographen und Wissenschaftlerin. Im Fall
eines etwa dreißig Quadratmeter Fläche umfassenden frjianischen Raumteilers
aus Rindenbaststoff entschloß ich mich dazu, das Stück von einer Graphikerin
zeichnen zu lassen, da es sich aufgrund seiner Fragilität weder hängen noch
außer Haus transportieren, aber mangels hoher Räume und Aufbauten auch
nicht vollständig von oben ablichten ließ (Abb. l0; vgl. Abb. 2l).

Die wichtigste und aufwendigste Aufgabe bestand in der Erstellung einer
möglichst umfangreichen und wissenschaftlich abgesicherten ,,Vita" fürjedes
einzelne Objekt. Diese wurde dann in eine Datenbank eingespeist und zu
einem Text für den Katalog verarbeitet, dessen Veröffentlichung zur Zeit vor-
bereitet wird. Hierzu war Recherche in ganz verschiedene Richtungen nötig,
da es galt, Informationen über Materialien und Herstellungsprozesse, Herstel-
lungsort und -zeitraum, einheimische und europäische Funktionszusammen-
hänge, Sammlungsgeschichte und den Weg des Exponats von Polynesien nach
Köln zu erheben. Neben der Auswertung von Fachliteratur bedeutete dies ein
intensives Versenken in die Orieinalakten und den alten Schriftverkehr im
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Abb. 9: Federhelm, Hawaii, 18. Jh.,
Luftwurzel der Fre!cinetia arborea,
Olona-Faser, Federn des 'I'iwi und
'O'o, L. 17,5 cm, gröJlte B. 24,5 cm,
H, mit Kamm 35 cm, Rauten-
strauc h -Joe st- Mu s eum Köln,
Inv. -Nr. 46831
Da die Feclern nur noclt in Resten
vorhanden sind, ist der AuJbau des
H e lmge rüst s gut e rkenn bar
Abb. 10: Die von dem Rindenbast-
stoff mit der Inventar-Nummer
3 1 329 angele rtigte Zeichnung,
(Zeic h n ung A, Maure r- Sc hleffi r)

"'Te.rtnJel der bis 1996 existierenden
O:eani ettAus st e I I utt R int Raute n s t ruuc h -

Joest-Museum.

" Laut P. H. Buck: Arts antl CraJis oJ'

Ha\1ii ( Hottolulu 1961) 221, 225 v;ur-
den luwaiiqnisc'|rc Federmäntel pe r
Fischerknolett herltestelll. Das,,Gerüst"
des vorliegerulen Mqntels besteht hinge-
gen uus Weberknoten; vgl. A. Seiler-Bal-
dinger: S)'stenwtik der te.rtilen Techni-
ken (Basel l99l ) 29.

') A. Jttcobi: 1875 - 1925. Fütrfzig Jahre
Museum für Völkerkunde:u Dresden
(Drestlen 1925 ) 49.

" Brief von A. Jaufui an Arthur Speter votr
20.7.1929; Denk sn Herrn Arthur Speyer
(jun.)für eitle Kopie dieses Schreibens.

Rautenstrauch-Joest-Museum und Historischen Archiv der Stadt Köln, das

Aufspüren von und die Korrespondenz mit Nachfahren von Sammlern, den

Besuch von Archiven in Brüssel, London und Leeds sowie den Austausch mit
Experten in Frankreich, Belgien, Neuseeland oder Fiji. An einigen wenigen
ausgewählten Beispielen soll vorgestellt werden, wie durch diese sehr unter-
schiedlichen Methoden der Recherche Rekonstruktionen erarbeitet werden
konnten.

Der hawaiianische Federmantel
Eines der kostbarsten und prächtigsten Objekte des Rautenstrauch-Joest-
Museums ist ein Federmantel aus Hawaii (lnv.-Nr. 468301 Abb. I I ). Das

Stück fällt durch seine Länge und seinen ausgezeichneten Erhaltungszustand
auf, der es aus vielen der etwa fünfundvierzig auf der Welt noch existierenden
ähnlichen Objekten heraushebt. Durch Arbeiten fiüherer Museumsmitarbeiter
war bereits bekannt. daß das 'Gerüst'des Mantels aus einem sehr feinen Netz
aus Pflanzenfasern bestand, in welches dachziegelartig übereinanderge-
schichtet Büschel von ungefähr 225.000 Federn roter und gelber Honigsauger
eingeknüpft sind"'. Allerdings ergab eine 1997 erfolgte genaue Betrachtung
der nur unter der Lupe erkennbaren winzigen Knoten, daß die Flechttechnik
eine vollkommen andere ist als die bisher aus der Literatur über Federmäntel
bekannterl. Z]udem zeigte sich, daß bei diesem immerhin fast zweihundert
Jahre alten Stück nicht ein einziges Federchen locker saß.

Der Mantel war 1957 durch Kauf von einem Ethnographica-Händler erwor-
ben worden, welcher ihn seinerseits in den zwanziger Jahren aus dem Dresde-
ner Völkerkundemuseum herausgetauscht hatte, da dieses Haus gleich meh-
rere solcher Stücke besaßrr. Als diese im Zweiten Weltkrieg ein Opfer der
Flammen wurden, tauchten Gerüchte auf, daß der Kölner Mantel seinerzeit
unrechtmäßig aus Dresden fortgekommen war. Eine Kontaktaufnahme mit
dem Sohn des Händlers, welcher ein offizielles Schreiben des damaligen
Dresdener Museumsdirektors besitzt, erlaubte mir, diesen Vorwurf zu wider-
lesen ''.
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Abb. 1 1: Federmantel. Hawaii. vor
1824, Olona-Faser, Federn des
'I'iwi uttd 'O'o, grötlte L. 132,5 cm;
gröJtte B, 266,5 cn, Rautenstrauch-
Joest-Museum Köln, Inv.-Nn 46830

Recherchen in den Dresdener Originalakten förderten die Notiz zutage. daß
der Mantel aus dem Gefblge des hawaiianischen Königs Kamehameha ll. an
einen Europäer verschenkt wurde. als der König 1824 auf seiner Englandreise
verstarb. Das Tragen von Federmänteln war Adligen vorbehaltenl die Herstel-
lung dauerte aufgrund des Knotens einer großen Fläche aus f'einen Fäden, der
Beschaflung einer enormen Anzahl winziger Federn und der sorgfältigen
Arbeit ofi Jahre. Bestimmte Federmintel galten den hawaiianischen Adligen
als Insignien der Herrschafi über ererbte oder eroberte Distrikte: angeftrtigr
zur lnauguration eines Fürsten wurden sie auch nach seinem Ableben als
sichtbares Zeichen des Machtanspruchs aufbewahrt. jedoch aus Gründen von
Mana und Tabu nie von einer anderen Person getragen als der, für welche sie
hergestellt worden waren. Andere. politisch weniger bedeutsame Mäntel ver-
schenkte man zu Zeiten des europäischen Kontaktes gerne als Zeichen der
Wertschätzung an europäische Adlige und Sc h ifTsottl ziere (vgl. Abb. l2). was
die Hawaiianer zugleich des gefährlichen Manas dieser Stücke enthob. Aus
diesen Kenntnissen der hawaiianischen Kultur heraus sowie der Betrachtung
des Kölner Mantels, welcher von ausgezeichneter Verarbeitungsqualität isr,
ließ sich der Schlul] ziehen. dall es sich zwar nicht um eine Herrschalisinsi-
gnie. aber dennoch um ein auch aus hawaiianischer Sicht besonders wertvol-
Ies Stück handeln muf3te. Durch einen Besuch in einem Londoner Archiv. dem
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'u Die Liste wurde am 3.6.1824 von dem
oder für den Diplomaten Sir Henry Ellis
( 1777-l869) verfqßt.

'' M. Sahlins: Der Tod des Kapitän Cook.
Geschichte qls Metapher und Mythos als
Wirklichkeit in der Frühgeschichte des
Königreiches Hawaii (Berlin 1986) 93 -
95. - A. L. Ktteppler: Ali'i and
M akq' einqna : The Re present ation of
Hawqiians in Museums at Home and
Abroqd., in: I. Karp/C. M. Kreqmer/5. D.
Lavine (Hrsg,): Museums and Communi-
ties- The Politics of Public Culture
(Washington D.C. 1992) 462.

t^ Kaeppler, ebd.

Abb. 12: Federmantel aas dem
Besilz von Kamehameha L, Olona-
Faser, Federn des 'I'iwi and 'O'o,
L. 128 cm, Völkerkundemuseum
Berlin, Inv.-Nn VI 366. Photo:
Slaatliche Museen Prea|Jischer Kal-
turbesitz Berlin

Public Record Office, konnte dann die Liste aller hawaiianischen Englandbe-
sucher im Gefolge des Königspaares ausfindig gemacht werden: Sie nennt
neben Bediensteten einen ,,Chief Priest", einen ,,Treasurer", einen ,,Captain of
the Fleet" sowie den ,,First Chief of the Islands next to the Royal Family -
Governor of Oah6e" und seine Frau'.. Dies erlaubte - wieder verbunden mit
Kenntnissen über Geschichte und Kultur des damaligen Hawaii - den Rück-
schluß auf den Geschenkgeber des Mantels, nämlich Boki, einen einflußrei-
chen Inselhäuptling, welcher zugleich als Tabu-Agent des Königs fungierte:
Boki war selbst ein ranghoher Adliger von Geburt und zugleich der Vetter von
Kaahumanuu, der Lieblingsfrau von Kamehameha I. Schon zu dessen Regie-
rungszeit gehörte er einer einflußreichen politischen Fraktion um Kaahumaiuu
an und wurde der vom König eingesetzte Gouverneur über die Insel Oahur5.

Nachweislich wurden schon auf der Hinreise Kamehameha II. nach England
kleine Federcapes an adlige Schiffsoffiziere sowie ein Mantel in Rio de
Janeiro an den brasilianischen Kaiser verschenktr6. Ob das Kölner Stück
tatsächlich aus dem Besitz des Königs stammte und weggegeben wurde, um
sich nach seinem Tod dessen Mana zu entledigen, oder von Boki selbst, läßt
sich aufgrund der Quellenlage nicht mir Bestimmtheit sagen. Fest steht
jedoch, daß die Größe und Verarbeitung aufein auch aus hawaiianischer Sicht
sehr qualitätvolles Stück schließen lassen. I:aut Erwerbungsakte des Dresde-
ner Museums erhielt ein mit dem Schiff der Uberfahrt in irgendeinem Zusam-
menhang stehender Mann namens George Hill den Mantel von einem ,,Häup!
ling". Aufgrund seiner Position in der hawaiianischen Gesellschaft und seiner
Funktion als Tabu-Agent des Königs kann es sich hier nur um Boki handeln.

Weitere Recherchen in britischen Archiven und der Literatur ermöglichten
eine fast lückenlose Rekonstruktion des Weges, welchen der Mantel über
mehrere Vorbesitzer von Hawaii nach Köln genommen hat. Eine Nachfahrin
Hills ließ das Stück offenbar 1898 in dem bekannten Londoner Auktionshaus
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Abb. 13: Figur eines mönnlichen
Geistwesens. Osterinsel. vermatlich
Jrühes 19. Jh., Thespesia-Holz,
Knochen. H. 46 cm. Schulterbreite
I 0,3 cm, Rautenstrauch-Joesl-
Museum Köln, Inv.-Nn 24780

Abb. 14: Detail mit Kopfglyphe

Abb. 15: amzeichnung der Kopfgly-
phe, nach Forment (Anm. 18) Fig. 9

'- E. G. Allingham: A Romance of the
Rostrum, being the Business Life of
Henr'- Stevens and the Histor.v of Thirty-
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Stevens versteigern, wo es vermutlich von dem Ethnographica-Händler W. D.
Webster erworben wurde''. Von Webster jedenfalls kaufte das Dresdener
Museum das Stück und vertauschte es 1929 an den deutschen Händler Arthur
Speyer. In dessen Besitz überstand der Mantel unbeschadet den Krieg und
wurde 1957 mit Unterstützung großzügiger Mäzene vom Rautenstrauch-
Joest-Museum erstanden.

Holzobjekte von der Osterinsel
Die Osterinsel darf ohne Übertreibung als jenes Gebiet der Erde bezeichnet
werden, das am isoliertesten von allen anderen liegt: 2.600 km trennen sie von
der nächsten besiedelten Region. Dies hatte eine jahrhundertelange Sonder-
entwicklung zur Folge, welche unter anderem darin kulminierte, daß starker
Raubbau an den Holzreserven der Insel getrieben wurde; nicht zuletzt offen-
bar deswegen, weil Rollen und Stützen aus Holz zum - religiös motivierten -
Transport und der Aufrichtung jener gigantischen Steinstatuen nötig waren,
für die die Insel heute so berühmt ist. Die Datierung von Holzskulpturen der
Osterinsel ist aus diesem Grund sehr erschwert. Allerdings wurden besonders
alte und wertvolle Figuren und Anhänger, welche Geistwesen darstellen, oft
aus dem nur auf der Osterinsel heimischen Holz des Toromiro-Baumes
geschnitzt. (Toromiro wurde dort immer seltener und starb Mitte dieses Jahr-
hunderts aus. Es wird mittlerweile versucht, ihn anhand einiser Samen aus
botanischen Cärten wieder anzusiedeln.;

Des weiteren geben jedoch vor allem stilistische Merkmale Hinweise auf das
Alter von Objekten, was einen sorgfältigen Vergleich der verschiedenen
Typen von Schnitzwerken in den Museen der Welt erfordert. Dies soll zum
besseren Verständnis kurz am Beispiel von zwei sogenannten Moai Kava-
kava,,,Rippenmann-Figuren", im Besitz des Rautenstrauch-Joest-Museums
verdeutlicht werden, da Moai Kavakava besonders gut durch die Kustodin der
Brüsseler Mus6es Royaux d'Art et d'Histoire, Francina Forment, erforscht
sind. Die ältere der beiden Figuren (lnv.-Nr. 24780; Abb. l3) kam im Jahre
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Abb. l6: Moderne Schnitzarbeit,
Osterinsel, um 1960, Holz, Kno-
chen, Obsidian, H. 59,5 cm, Schul-
lerbreite I 1,5 cm, Rautenstrauch-
Joest-Museum Köln, Inv.-Nr. 54513

Eigltt Kittg Street, togetlter nith sonte
Acctuutt ol Juntous Sales held there
.lurittg tlle l.tst lundred Yeurs ( Lottdotr
1921) 218. Die Cesc'hic'hte des Mantels
ist :ttischen 1898 und 1902 aufgrwrd
?itriger Seite spuren etwas verwirrend,
ebenso die Identitdt und Positür1
Ceorge Hills. Darauf soll hier aus
Plut:.grätulefi uber nicht nüher einge-
gungen *erden.

" Vgl. :. B. F. For tett: Les Jigures noai
ktvrkuw de IIle de Pitlues, W,'rking
Pupers irt Ethttic Art 5, 1991, 3 - 68.

"'Persi; li(lte Mitteilung, Herbst 1993.

'" Ztr ihren Arbeiten t'gl.:.. B. C. Orliac:
Des orbres et des dieux. Choix des
tuqttriuu.r de sculpture en Polynäsie,
Journal cle lu So<iötö des Oceanistes I,
1990,35 42 oder C. Orliuc/M. Orliuc:
Bois scullttis de l'lle de Päques (Mar-
seille 1995 ).

1909 ins Haus. Sie weist die charakteristischen Stilmerkmale für solche Dar-
stellungen von - gewöhnlich männlichen - Geistwesen auf: Die ausgemer-
gelte Gestalt ist ein wenig nach vorne gebeugt: die Rippen auf Brust und
Rücken. die Wirbelsäule und die Schüsselbeine zeichnen sich klar unter der
Haut ab. Dicke Brauen, langgezogene Ohrläppchen, ein etwa achtförmiger,
leicht geöffneter Mund sowie ein Kinnbart kennzeichnen das Gesicht. Auf
dem Kopf befindet sich typischerweise eine meist anthropo- oder zoomorphe
Glyphe (Abb. l4), im vorliegenden Fall stellt sie einen doppelköpfigen Vogel
dar (Abb. l5 ). Der Kopf dieser Wesen zeigt stets nach vorne, nie zum Rücken
der Geisterfigur. Francina Forment, die eine sorgfältige Analyse der vorhan-
denen Moai Kavakava vieler Museen vornahm'*. datierte das Stück mit aller
gebotenen Vorsicht aufden Antang des 19. Jahrhunderts''. E i n Indiz bestand
neben den traditionellen Stilmerkmalen in der Abwesenheit des Penis- wel-
cher unter dem Einf'luß der Missionare ofi nicht mehr geschnitzt wurde. selbst
wenn die Figuren noch ihren Platz im Osterinsel-Kult hatten.

Die zweite Figur (lnv.-Nr. 54543:Abb. l6) stammt aus dem 1993 erworbenen
Konvolut von modernen Schnitzereien, welche zu einem großen Teil durch
die Expedition Thor Heyerdahls in den fünftiger Jahren und die daraus her-
vorgegangenen Veröffentlichungen inspiriert sind. Sie nimmt eine Reihe von
Merkmalen des,,klassischen" Moai-Kavakava-Motivs auf, gestaltet sie
jedoch neu. So ist die Figur bedeutend größer als traditionelle Darstellungen,
weist jedoch keine gebeugte Haltung auf. Die Schlüsselbeine sind nur geritzt;
dafür wurde der Penis ausgearbeitet. Wie bei traditionellen Figuren bestehen
die Augen aus eingelegten Knochenringen mit Obsidianfüllung. Bedeutung
und Funktion der Glyphe wurden otfenbar nicht mehr verstanden: sie sitzt auf
der Stirn, nicht auf dem Kopf, und die dargestellten Vögel blicken nicht nach
vorne, sondern Richtung Rücken.

Einheimische Schnitzer bedienten sich auch angeschwemmten Holzes, wan-
delten stilistische Konstanten zugunsten der vorgegebenen Form von Holz-
stücken ab oder verarbeiteten selbst in diesem Jahrhundert noch Toromiro-
Reste. Dennoch liefert das Material Toromiro immerhin ein zusätzliches lndiz
für die Qualität eines Stückes.

Das Rautenstrauch-Joest-Museum besitzt einige Schnitzwerke von der Oster-
insel, welche aufgrund ihrer Stilmerkmale besonders traditionell wirken und
teilweise auch die typischen Spuren kultischen Gebrauchs zeigen: Eine Figur
weist im Rücken eine einheimische Reparaturstelle auf, hinter welcher sich
eine - allerdings leere - Aushöhlung befindet, wie die vom früheren Kustos
der Südsee-Abteilung, Waldemar Stöhr, in Aufirag gegebene Röntgenuntersu-
chung bereits vor Jahren ergeben hatte (Abb. l7). Die jetzt vorgenommene
Betrachtung weiterer Skulpturen ergab Reste von Bemalung der Nasenlöcher
oder Münder mit roter, gelber oder weißer Farbe, welche sich mit bloßem
Auge oder unter dem Mikroskop ausmachen ließen. Um weitere Anhalts-
punkte zu erhalten, konnte eine auf polynesische Hölzer spezialisierte Exper-
tin des Pariser Centre National de la Recherche Scientifique, Cath6rine
Orliac, gewonnen werden, welche von den fraglichen Stücken Analysen vor-
nahm:". Als Ereebnis wurde bei einer männlichen und einer weiblichen Gei-
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Abb. 17: Figur eines weiblichen
G eistw e s e ns, Osterinsel, vermutlich
um 1800, Toromiro-Holz, Knochen,
Obsidian, H. 65 cm, Schulterbreite
I 8 cm, Rautenstraach-Joest-
Museum Köln, Inv.-Nn 48526

Abb. 18: Pektoral, Osterinsel, ver-
mutlich um 1800, Toromiro-Holz,
Pflanzenfaser, L. 30 cm, B. l8 cm,
Raut e n strauc h - J o e s t - M u s e um Kö ln,
Inv.-Nr. 32601
Brustschmuck dieser Art wurde bei
Festen anlälJlich der Pflanzzeit der
Süfkartoffel getragen. Die Form soll
an die Mondsichel und / oder ein
Boot erinnern,

Abb. 19: Tanzgerät, Osterinsel, ver-
mutlich um 1800, Toromiro-Holz,
L. 87 cm, gröfte B. 17,4 cm, Rau-
te nstrauc h-Joe st- Museum Köln,
Inv.-Nr. 32602
So lc he padde lförmi ge n O bj e kte wur -
den bei Tiinzen mit den Hiinden her-
umsewirbelt.
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sterfigur, einem Pektoral sowie einem zu kultischen Zwecken getragenen
Anhänger zweifelsfrei Toromiro als die Holzart identifiziert, aus der die
Exponate geschnitzt sind (Abb. 18, l9).

Ein Raumteiler aus Fiji
Bei der Ordnung der Polynesien-Objekte stieß ich im Depot aufeinen großen
Plastiksack, der prallgefüllt mit Tapas, jenen meist rechteckigen, aus der
künstlich verfilzten Innenrinde bestimmter Bäume hergestellten und mit cha-
rakteristischen farbigen Mustern verzierten ,,Stoffen", schien. Beim Aus-
packen entpuppte sich der Inhalt jedoch als ein einziges Stück von unerwarte-
ten Ausmaßen: Es handelte sich um das schon erwähnte größte Objekt der
Polynesien-Sammlung, einen Rindenbaststoff von ca. 56 Quadratmetern
Fläche (Inv.-Nr. 31329; Abb. 20). Das Stück wurde in der Mitte der kürzeren
Seiten einmal so umgefaltet, daß die gemusterte Fläche nach außen zeigt.
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:1 S. Kooijman: Tapa in Polynesia (Hono-
lulu 1972) 342 - 414. - S. Kooijman:
Tapq on Moce Island, Fiji. A Traditional
Handicraft in a Changing Society (Lei-
den 1977).

Abb. 20: Raumteiler (Detail), Fiji,
vor 1892, behandeller Rindenbast
des Papiermaulbeerbaums, L. einer
Faltseite 367 cm, B, 770 cm, Raa-
te nstrauc h - J o e st- Ma s eum Kö ln,
Inv.-Nr. 31329

Unter diesem Knick steckt eine taudicke, mit metallenen Aufhängehaken ver-
sehene Kordel europäischer Herkunft, unterhalb derer der Stoff über die
gesamte Breite zusammengenäht ist, so daß sie nicht herausrutschen kann. In
ihrer vorliegenden Form hat die Tapa damit immerhin noch eine Fläche von
fast 30 Quadratmetern.
Das Nachschlagen in den Originalakten zeigte, daß das Objekt von J. W. Lindt
gesammelt worden war, einem deutschstämmigen Photographen, welcher sich
in Australien niedergelassen hatte. Ein großes Konvolut, darunter mehrere, in
einer Liste näher erlauterte Exponate aus Fiji, waren über einen Mittelsmann
vom Rautenstrauch-Joest-Museum erworben worden. Zu dem großen Rinden-
baststoff fand sich die Angabe, daß es sich um eines der wertvollsten Stücke
des Verkaufs handele. Lindt erwähnte, daß es ihm während seines Fiji-Auf-
enthaltes gelungen sei, die Gunst des Distrikthäuptlings Madraiwiwi zu
erwerben, so daß er in dessen Haus wohnen durfte. Madraiwiwis Frau habe
die große Tapa eigenhändig als Raumteiler für ihn angefertigt. Somit schien
die eingenähte Kordel keine nachträgliche Verunstaltung zwecks leichteren
Anbringens in der Sammlerwohnung zu sein, sondern bereits auf Fiji zum
Objekt gehörig.
Ein Abgleich mit der Fachliteraturrr über fijianische Rindenbaststoffe verifi-
zierte die Aussage des Sammlers: Das Stück wies die für als Raumteiler ver-
wendete Tapas typische Zweiteilung der Bemusterung auf: Der mittlere,
braune Teil war mittels untergelegter Matrizen dekoriert worden, indem das
Muster - ähnlich wie beim per Bleistift erfolgenden Durchreiben einer Münz-
seite auf ein darübergelegtes Blatt Papier - mit dem Farbauftrag die Struktur
der Unterlage wiedergab. Die schwarz-rot-weißen zwei seitlichen und die
zentrale Borte wurden dagegen mittels des Übermalens ausgeschnittener
Schablonen bemustert; durch deren exaktes Nebeneinanderlegen entstanden
lange Streifen mit demselben Motiv. Eine Anzahl dieser auf dem Stück
befindlichen Schablonenmotive sind - in individuellen leichten Abwandlun-
gen der Herstellerinnen - so verbreitet und charakteristisch für Fiji, daß sie
sich sogar identifizieren und benennen lassen. Dazu gehören das Stern-, Sand-
uhr-, Windrad- und das aus kleinen Dreiecken bestehende ,,Haizahn"-Motiv,
aber auch die mit den einheimischen Namen versehenen Motive Vua ni vono,
Vetau, Nuqa, Civeyadra, Kamiki und Waqani (Abb. 22-27).
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Abb. 21: Das Vua-ni-vono-Motiv,
nach Kooijman, 1977 (Anm.2I) 52

Abb. 22: Das Vetau-Motiv, nach
Kooijman, 1977 (Anm. 2I) 50

Abh. 23: Das Nuqa-Randmotiv,
nach Kooijman, 1977 (Anm.2I) 53

Abb. 24: Das Civeyadra-Motiv,
w e lc hes ein halbge sc hlo s s ene s Auge
darstellen soll, nach Kooijman,
1977 (Anm.2I) 55

Abb. 25: Das KamikiMotiv, nach
Kooijman, 1977 (Anm.2l) 55

Abb, 26: Das Waqani-Motiv, nach
Kooijman, 1977 (Anm. 2I) 68

" Z. B. J. Cuto/J. S. Mortley/R. J. Bur-
chanr/K. Burke: The Great Lindt, Aus-
trultrsitut Pltotogntphic Review I 952,

-196 1t 3. 490 - 197.

' J. W. LinJt: Pidur(rqu( Nert Guintu
( Loüdon 1887 ).
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Die Recherche in Fachpublikationen. über historische Photographie förderte
einige biographische Angaben über Lindt zutage, die den Sammelzeitpunkt
einzugrenzen erlaubten. Lindt hatte bereits 1885 den Auftrag erhalten. an
einer Regierungsexpedition nach Neuguinea teilzunehmen und photographi-
sche Dokumentationen über das Leben der Einheimischen anzufertigen. Ein
Photoband war als Resultat daraus hervorgegangen:r. Ein zweiter Auftrag die-
serArt führte ihn 1892 als Gast des britischen Gouverneurs Thurston nach
Fiji, den er auf seiner Tour begleitete. Aus diesem Jahr stammt seine ethno-
graphische Sammlung von dieser Inselgruppe. Zwar kam es aus verschiede-
nen Gründen später nicht zur Publikation der Photographien, die Ethnogra-
phica stellte Lindt jedoch in seinem aufgrund eines Konkurses gegründeten
Gästehaus in Melbourne, Australien, aus, bis er sie - offenbar zu großen Tei-
len an das Rautenstrauch-Joest-Museum - verkaufte. In mehreren Biogra-
phien prominenter Besucher wird die in dieser Art Privathotel präsentierte
Sammluns erwähnt.
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" R. C. Rose: On the Origin and Dit'ersitl-
ol .,Tuhitiun" JaniJorm Flt Whisks, in:
S. M. Mead (Hrsg.): Expktring the
Visual Art of Oceunia (Honolulu 1979)
202 2 t3.

" W. Friihlith (Hrsg.): Exotische Kunst int
Raut enst rauc' h-J oe st- M use um ( Kii ln
t97 | ) 63.

'^ Tiki ist der pol_,-nesische Ausdruck für
eine menschliche Gestalt Lotd wird in
der Ethnobgie uls Cattungsbegrilf Jür
bestimmte Arten der Darstellung in der
marq ue sani sc hen K uns t ve rtte ndet.

:' K. v. d. Steinen: Die Marquesaner und
ihre Kunst. Bd.2 (Berlin 1928 a) 101,
Bd. 3 (Berlin 1928 b) BE.

Aufgrund dieser Infbrmationen wandte ich mich mit der Anfrage an das
Museum in Fiji, ob dort detailliertere Angaben zu Madraiwiwi und seiner
Frau sowie deren Beziehung zu Lindt vorhanden seien. Eine Kurzbiographie
und eine Photographie des Häuptlings nebst kompletter Genealogie über meh-
rere Generationen konnten auf diese Weise ausfindig gemacht werden.
Erstaunlichstes Nebenresultat: Es gab um die Jahrhundertwende Heiratsver-
bindungen der Familie nach Bremen, wobei jetzt darüber zu spekulieren -
bzw. weiterzurecherchieren - wäre. ob hier möslicherweise über Lindt Kon-
takte entstanden sind.

Ein Fliegenwedelgriff und eine Ahnenfigur: Überlieferungen im Museum
Ein Museum mit seinen vielen Mitarbeitern stellt ein soziales System dar wie
andere menschliche Gruppen auch. So verwundert es nicht, daß es Erschei-
nungen aufweist, wie sie sich ähnlich auch in anderen sozialen Systemen fin-
den. Dazu gehören beispielsweise mündliche und schriftliche Überlieterun-
gen. In bezug auf die Polynesien-Sammlung zeigte sich besonders an zwei
Objekten, wie notwendig es ist, auf diese Weise erfolgte Zuschreibungen hin
und wieder zu überprüfen bzw. erneut die Originalquellen zu konsultieren.

Ein äußerst qualitätvoller Griff eines vermutlich als Rangabzeichen dienen-
den - Fliegenwedels (Inv.-Nr.4991; Abb. 28) war wohl schon zu Beginn des
Jahrhunderts gemäß Vergleichsstücken in anderen Museen als von den Gesell-
schaftsinseln stammend inventarisiert worden. Mit dieser Provenienzangabe
wurde er - zum Teil als Leihgabe - noch in mehreren großen Ausstellungen
der achtziger und neunziger Jahre gezeigt. 1979 kamen jedoch in der Fachli-
teratur erste Zweifel an der tahitianischen Herkunfi dieser Fliegenwedelgriffe
auf: Rose:' wies nach, daß die Zuweisung auf einen einzigen, immer wieder
als Beleg herangezogenen Stich aus dem 18. Jahrhundert zurückgeht, der
off'enbar falsch interpretiert wurde. Zudem seien im Rahmen der Missionie-
rung tabuierte Objekte, welche nach Europa gebracht werden sollten, häufig
auf den Gesellschaftsinseln gesammelt und zwischengelagert worden, was
wohl einige Chronisten verleitet habe, sie als tahitianisch zu klassifizieren.
Tatsächlich stammen solche Fliegenwedelgriffe von den Austral-lnseln.

Bei dem zweiten Objekt handelt es sich um eine fieistehende Ahnenfigur der
Marquesas-lnseln (lnv.-Nr. 24782; Abb. 29). In den ,,mündlichen Traditionen"
des Rautenstrauch-Joest-Museums, aber etwa auch in einer Veröff'entlichungrs,
wird sie als Bootsstevenfigur bezeichnet. Die Suche nach Belegen für diese
Funktion in den Quellen zeigte jedoch, daß der bedeutende Marquesas-Spezia-
list Karl von den Steinen sie den sogenannten Kanu-Tikis"' zugerechnet hatte.
Das waren Figuren, die an Modellbooten befestigt wurden, um glückbringende
Zeremonien für den Fang von Meerestieren auszuführen. Er bemerkt jedoch.
daß die vorliegende Skulptur sehr viel qualitätvoller gearbeitet sei als die ihm
sonst bekannten Kanu-Tikisr'. Möglicherweise hat diese Aussage im Laufe der
Jahre die Figur bei den Museumsmitarbeitern von der Bootsstevenfigur eines
Modellkanus zu der eines seegängigen Bootes werden lassen.

Diese wenigen Beispiele mögen exemplarisch deutlich machen, wie sich
durch Recherche in ganz verschiedene Richtungen Funklionszusammenhänge
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Abh. 27: GriJf eines Fliegenwedels,
Austral-l nseln, 19. Jh., Holz,
Ko kosfa s e rs c h n u r, M e n s c lt e n lnar,
H. 37 cm, gröfte B. 1,5 cm, Rauten-
strauc lt-Joest-M u seu m Költt,
Inv.-Nr. 1991

Abb. 28: Ahnen.figur, Marquesas-
Inseln, 19. Jh., Holz (Thespesia
populnea), H. 18 cnt, Schultefireite
1.1,5 cm, T. I 2,5 ctn, Rautettslrauclt-
Joest-Museun Költt,
Inv.-Nr,21782.
Du.s rcchtc Btitt ttrtda barcits urrl
dcn Muryttcsus-lnseln d urt'lt rin
n(u(.\ (f.\ct:t, rt it dia tinltaitlichc
O ltt rf I ii c h attvt' r: i e rrt n g : t i gt. I)c r
gutrat Kiirl)(1 vtn len Oltrtrt
ul)\'iirt.\ ist nrit raktilincuran urtf'
d c rtt G t: sii f.l ku rv i l i n eu re n -.l l u t'lt u
5t httit:rtttr.ttt n qt:rltniit kt. ,li, , int
Ttrt u n i a run g ri td t' rge bcn ki itt n t e n.
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von Matcrial. Herstellungstechnik. Stil. Daticlung. Bedeutung inr einheirri-
schen und dann inr europiischen Kontext sowie von Santmlungsgeschichte zu
cincm sich ergänzenden Bild über jedes cinzclne Objekt konrbiniercn llssen.
Entsprechend untersuchte und ver'öll-entlichte Muscuntsexponate k(jnncn
dahcr tür dcn Fachwissenschafiler. aber auch ftir den Besucher Informationen
transportieren. die unt einigcs übcl dcn Thentenkontplex dcr nrateriellen Kul-
tur hinausreichen. - selbst wenn sie \,(rn der andcrcn Seite tler Erde. von dcn
fcrnen Inseln der Südsee. stlnllcn.

Hilke Thode-Arora Re ut(n.\ t ru t! (lt -.l oa.st - M tr.w unt .fii r Viil ke rku n tl e


